
Erfahrungen 
mit Großblindschächten 

Ein Blindschacht verbindet innerhalb eines Bergwerkes zwei 
oder mehrere Sohlen miteinander. Er dient entweder zur Seil­
fahrt, zur Förderung oder zum Maferialtransport und in jedem 
Fall zur Wetterführung . Im Gegensatz zu Tages- oder Haupt­
schöchten kommt der Blindschacht nicht zutage. An den Ausbau 
von Blindschöchten werden in bezug auf Tragfähigkeit, Wasser­
undurchlässigke it und Lebensdauer keine so hohen Anforderun­
gen gestellt wie an Hauptschächte. 

Als "Großblindschächte" bezeichnet man Bl indschächte mit über 
14 m:2 Querschnitt. Ein Holzausbau ist dabei wegen der zu 
großen Abmessungen der erforderlichen Hölzer nicht mehr mög­
lich; daher kommen nur Stahl, Ziegelsteine und in iüngster Zeit 
im verstärkten Maße Betonformsteine zur Anwendung. Ober 
de ren wesentliche Konstrukt ionsmerkmale und deren Wirtschaft­
lichkeit im Vergleich zu anderen Ausbausfoffen wird einem vor 
kurzem erschienenen Aufsatz folgendes entnommen 1): 

Die Betonformsteine für den Grubenausbau sind seit 1959 ge­
normt (DIN 21525). Wesentlich ist hiernoch, daß die Vielzohl 
der Formen (früher über 300) auf 4 Größen zurückgeführt wurde 
und daß die Ste in e bei der Abnahme e ine Druckfestigkeit von 
450 bzw. 600 kp/cm2 aufweisen müssen. Man verwendet im we­
sentli chen zwei Steinformen, den sogenannten "kleinen" Stein 
mit einer inneren Mante1flöche von 200 mm X 200 mm und einer 
Steindicke von 400 mm und den "großen" Stein mit einer inne­
ren Man telfläche van 330 mm X 300 mm und einer Steindicke van 
600 mm. Während der kleine Stein noch von Hand zu bewe­
gen ist, verlangt der große Stein wegen seines hahen Gewichtes 
von etwa 160 kp hierzu besondere Vorrich tungen . (Im belgischen 
Steinkohlenbergbau verwendet man beim Ausbau von Blind­
schächten bereits untergehängte Betonsteine von 1,25 m Höhe 
und einem Gewicht von 900 kp. In eine vertika l verlaufende 
Aussparung der Steine wird eine 1,45 m longe Lasche einge­
führt, mit durchgesteckten Bolzen gehalten und an Laschen be­
reits hängender Steine befestigt 2).} 

Während beim Streckenausbau in Betonsteinen die Lagerfugen 
zur Vermeidung von Kantenpressungen zum größten Teil mit 
nachgiebigen Zwischenlagen ausgefüllt werden, verlegt man 
beim Schachtbau die Betonsteine in Zementmörtel. Entscheidend 
für die Standfestigkeit des Schachtes ist sein Anschluß an das 
Gebirge. Auf der Zeche Osterfeld werden z. B. die Formsteine 
an das Gebirge angemauert. Bei zu großem Ausbruch werden 
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die Hohlröume vor dem Anmauern mit Bergen (d. i. Gesteins­
ausbruch) ve rpackt. 
Eine Ziegelsteinmauerung wird ähnlich wie der aus kleinen 
Steinen zusammengesetzte Formsteina lJsbau hergestellt. In 
Schächten ohne große Beanspruchung reichen normale Mauer­
ziegel aus; bei größeren Beanspruchungen werden u. U. Klinker 
nötig. Bis 6 m Durchmesser genügt im a ll gemeinen eine 2 Stein 
dicke Mauerung. Nachteilig ist der relat iv hohe Zeit- und lohn­
aufwand für das Mauern mit Ziegelsteinen. 

Der Sta hlausbau in Blindschächten besteht im allgemeinen aus 
geschlossenen Ringen, die aus mehreren Segmenten zusammen­
gesetzt sind . Jedes Segment wird mit Ringstützen am vorher­
gehenden Ring fest verschraubt. Neben starren Ringstützen g ibt 
es auch für den Bereich von Flözen nachg iebige. Als Verzug (Aus­
kleidung zwischen den Ringen) wählt man Stohlrillen-, Gitter-, 
Matten. oder auch Eichenbretter- und Betanplattenverzug. Der 
Stahlausbau eignet sich wie der Betonformsteinausbau für alle 
Querschnittsformen und läßt sich le icht einbringen. Nachteilig 
sind d ie Korrosionsanfäll igkeit und vor allem die starke Verfor­
mung bei hohen Belastungen. 

Beim Verg le ich der Tragfähigkeit des Betonformsteinausbaus 
mit dem Stah lausbau, wobei für den Stahlausbau ein Bauab· 
stand der Ringe von 0,5 m angenommen wird , ergibt sich für 
den Betonausbau aus kle inen Formsteinen mit einer Betongüte 
von 450 kp/cm2 gegenüber einem Profil GL 130 mit einer Streck­
grenze Os = 60 kp/mm2 etwa die zweieinhalbfache Tragfähig. 
keit. Mit höherer Betongüte und besonders mit größerer Stein­
länge nimmt d ieses Verhältnis noch zu. 

Bei einem wirtschaft lichen Vergleich der verschiedenen Ausbau­
arten ist d ie Ziegelsteinmauerung unterlegen, während der Be­
tonste inausbau gegenüber dem aus Stahl bei einem Abstand 
d e r Stahlringe von 0,8 m nahezu gle ich teuer ist. Dabei werden 
beim Betonformsteinausbau die etwas höheren Lohnkosten 
gegenüber dem Stahlausbau durch niedere Sachkosten ausge­
glichen. Je nach Abteufverfahren schwanken die Kosten bei 
einem Schacht von 4,6 m lichtem Durchmesser und 200 m Teufe 
mit Ziegelsteinmauerung zwischen 2930 und 3400 DM/rn, mit Be· 
tonfo rmsteinausbau zwischen 2740 und 3200 DM/m und mit Stahl­
ringausbou zwischen 2730 und 3140 DM/ rn . Entgegen einer weit 
verbreite ten Ansicht is t der Stahlringausbau in der Unterhaltung 
nicht billiger a ls eine Ziegelste inmauerung oder e in Betonform­
steinausbau. 

Die abi gen Gründe führten dazu, daß auf der Zeche Osterfeld 
der Hüttenwerk Oberhausen AG seit 1955 14 neUe Schäch te 
mit e iner Gesamtlä nge von 2800 m anstelle von Ziegelsteinen mit 
Betonformsteinen ausgebaut wurden. Wegen seiner hohen Festig­
keit ist der Betonformstein auch zum Ausbau von Hauptschäch. 
ten geeignet. So sind d ie Schächte des Verbundbergwerkes 
Wolsum im standfesten Gebirge mit Betonformsteinen ausge· 
baut. Es ist vorgesehen, für die Schächte des Kolisa lzbergwerks 
der Gewerkschaft Boden und Markgräfler, Buggingen bei Mül­
he im (Baden), sowie für den im Abteufen befindlichen Nord~ 
schacht der Hüttenwerk Oberhausen AG im standfesten Ge­
birg e Betonformsteine zu verwenden. 
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